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Die „Neuchoreographie der Geschlechterverhältnisse“ ist eine soziale Tatsache. 
Sie revolutioniert den Kontext jeder Pastoral und jeder Pastoraltheologie. 
Was bedeuten die neuen Ordnungen der Geschlechter für die Entdeckung 
des Evangeliums und was entdeckt das Evangelium in pluralen und diversen 
Geschlechterrealitäten der Gegenwart? Wie muss die katholische Kirche 
reagieren, will sie sich nicht in alten Geschlechterstereotypien verstricken und 
irgendwann exkulturieren?

Der vorliegende Band versammelt die Ergebnisse einschlägiger, in der Mehrzahl 
empirischer Forschungsarbeiten, wie sie am Grazer Institut für Pastoraltheologie 
und Pastoralpsychologie in den letzten Jahren vorgelegt wurden. Sie entwerfen 
in ihrer Zusammenschau ein ebenso kritisches wie realistisches Bild zur 
Situation der katholischen Kirche in einem Problemfeld, das zunehmend zu 
ihrer Schicksalsfrage zu werden beginnt.
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Vorwort

Die Katholisch-Theologische Fakultät in Graz hat vor über 25 Jahren als 
eine der ersten einen Schwerpunkt zur Frauen- und Geschlechterforschung 
etabliert,1 das Institut für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie hat 
sich in diesem Schwerpunkt seit vielen Jahren in Lehre, Forschung und in 
der pastoralen Weiterbildung engagiert.

Pastoraltheologie, die im dynamischen Beziehungsgeflecht von Person, 
Tradition und Situation angesiedelt ist und den konkreten Realisations
chancen einer kreativen Konfrontation von Evangelium und heutigen 
Existenzweisen nachspürt, muss Frauen- und Geschlechterforschung be-
treiben. Wir haben das in den letzten zwei Jahrzehnten mit großem Inte-
resse getan. Denn die „Bedingungen der Situation sind in der Situation 
enthalten. So etwas wie ‚Kontext‘ gibt es nicht.“2

Der vorliegende Band versammelt die Ergebnisse einschlägiger, in der 
Mehrzahl empirischer Forschungsarbeiten von der Ebene der Diplom- 
bzw. Masterarbeit bis zu Habilitationen, wie sie am Grazer Institut für 
Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie in den letzten Jahren im Feld 
einer gendersensiblen Pastoraltheologie vorgelegt wurden. Sie entwerfen 
in ihrer Zusammenschau ein ebenso kritisches wie realistisches Bild zur 
Situation der katholischen Kirche in einem Problemfeld, das über ihre 
Zukunft entscheidet. Georg Bätzing, der Vorsitzende der Deutschen Bi-
schofskonferenz, erklärte die Frage der Geschlechtergerechtigkeit in der 
katholischen Kirche zur „entscheidende(n) Zukunftsfrage“, ohne deren 
Klärung die Kirche „bald am Ende“3 sei.

Nach einer einleitenden Problemskizze von Rainer Bucher versam-
melt der I. Hauptteil „Theologiegenerative Existenzweisen“ (Stechmann, 
Weiner-Murschitz, Obenaus, Wieser, Saulevich, Grabovac) Arbeiten, die 

1	 Siehe dazu: Irmtraud Fischer/Edith Petschnigg (Hrsg.), Genderforschung – brauchen 
wir das? (Theologie im kulturellen Dialog 39), Innsbruck 2021.

2	 Adele E. Clarke, Situationsanalyse. Grounded Theory nach dem Postmodern Turn, 
Wiesbaden 2012, 112.

3	 https://www.katholisch.de/artikel/25694-baetzing-gleichberechtigung-von-frauen-
und-weiheaemter-trennen (abgerufen am 20.7.2020).

https://www.katholisch.de/artikel/25694-baetzing-gleichberechtigung-von-frauen-und-weiheaemter-trennen
https://www.katholisch.de/artikel/25694-baetzing-gleichberechtigung-von-frauen-und-weiheaemter-trennen
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sich spezifischen Lebenssituationen von Frauen, Männern und LGBTIQ-
Personen und deren theologiegenerativen Potentialen widmen.

Im II. Teil zu „Rollen und Strukturen“ (Qualbrink, Velik-Frank, Bo-
giatzis, Ollmann, Obermair, Wustmans) geht es um die strukturelle Ge-
schlechterasymmetrie in der katholischen Kirche an unterschiedlichsten 
Orten. 

Das III. Kapitel „Kreativität und Experiment“ (Aigner, Ganz, Bo-
schanig, Ammicht Quinn) beleuchtet historische wie aktuelle Orte der 
Überschreitung eingeschliffener patriarchaler Muster in der römisch-ka-
tholischen Kirche und darüber hinaus. Maria Elisabeth Aigners Resümee 
schließt den Band.

Die Herausgeber:innen danken allen Autorinnen für die Bereitschaft, 
die Ergebnisse ihrer Forschungsarbeiten für diesen vorliegenden Band zur 
Verfügung zu stellen. Sehr herzlich danken wir auch Dr. Patrick Marko 
vom Institut für Alttestamentliche Bibelwissenschaft für seine präzise und 
zuverlässige redaktionelle Mitarbeit und Texterstellung, wie auch Frau In-
grid Hable MA vom Institut für Pastoraltheologie und Pastoralpsychologie 
für ihr Korrekturlektorat.

Die Herausgeber:innen
Maria Elisabeth Aigner
Rainer Bucher 
Tanja Grabovac
Valeryia Saulevich	 Graz, Februar 2021



Gendersensible Pastoraltheologie 
als unausweichliches Forschungsfeld1

Rainer Bucher

“If the ‘causes’ of gender are constituted in, and enacted through mate-
rial, embodied and symbolic praxis, then the role of religious practices and 

ideologies in the creation and maintenance of gendered systems becomes 
a crucial area of study. How do religious practices, institutions and sym-

bolic practices serve to reflect, reinforce and create particular dynam-
ics of gender identity, gender roles and representations of gender?”

(Graham, Making the Difference, 227)

1	 Die neue Ordnung der Geschlechter

Mit dem, was in den Kultur- und Gesellschaftswissenschaften als „Gen-
derstudies“ seit mittlerweile vielen Jahren bis in die Studienpläne hinein 
gut eingeführt ist,2 tut sich das römische Lehramt bekanntlich bis heute 
eher schwer.3 Die Differenzierung zwischen sozio-kulturellen Zuschrei-
bungen und biologischen Gegebenheiten im Verhältnis der Geschlech-
ter, so komplex, voraussetzungsreich und selbst wieder dekonstruierbar 
sie auch sein mag,4 hat sich in den Kultur- und Sozialwissenschaften als 
durchaus fruchtbares Forschungskonzept erwiesen. Von offiziellen lehr-
amtlichen Diskursen wird sie freilich entweder scheu von ferne betrachtet, 
gemieden, oder gar, speziell etwa in Osteuropa, offen bekämpft.5

1	 Überarbeitete und aktualisierte Fassung von: R. Bucher, Gerechtigkeit – und mehr.
2	 Vgl. als Überblick: Bußmann/Hof, Genus, vgl. für den deutschsprachigen Bereich 

auch: https://www.genderstudies.de [abgerufen am 31.7.2020].
3	 Ein instruktiver Überblick über die entsprechenden lehramtlichen Aussagen bei: Hei-

merl, Andere Wesen.
4	 Ein Überblick findet sich bei: von Braun/Stephan, Gender@Wissen.
5	 Exemplarisch für diese höchst ambivalente bis ablehnende römische Position ist etwa 

das Dokument der Römischen Bildungskongregation aus dem Jahre 2019: Als Mann 
und Frau schuf er sie. Für einen Weg des Dialogs zur Gender-Frage im Bildungs-
wesen (http://www.educatio.va/content/dam/cec/Documenti/rc_con_ccatheduc_doc_ 
20190202_maschio-e-femmina_ge.pdf [abgerufen am 20.7.2020]), das den Dialog mit 
den Genderstudies im Titel trägt, ihn aber inhaltlich nicht führt. Maßgeblich für die 

https://www.genderstudies.de/de/de/
http://www.educatio.va/content/dam/cec/Documenti/rc_con_ccatheduc_doc_20190202_maschio-e-femmina_ge.pdf
http://www.educatio.va/content/dam/cec/Documenti/rc_con_ccatheduc_doc_20190202_maschio-e-femmina_ge.pdf
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Nun könnte man aus schmerzhafter Erfahrung wissen, dass solch eine 
Fundamentalopposition gegenüber neuen wissenschaftlichen Konzepten 
Theologie und Kirche selten gut getan haben, vor allem, weil solch eine 
rigide Abwehrhaltung, wie aus den antimodernistischen Krisen in guter 
Erinnerung,6 die differenzierte Partizipation an den einschlägigen Diskus-
sionen verhindert, einen selbst aus dem intellektuellen Spiel nimmt und, 
am fatalsten, den möglichen eigenen Erkenntnisfortschritt behindert.

Tatsächlich gelten ja, außerhalb Roms, die Feministische Theologie7 
und in ihrer Folge die theologischen Genderstudies8 mittlerweile selbst 
im katholischen Bereich als halbwegs akzeptierter Teil theologischen 
Forschens und Lehrens. So ist die Feministische Theologie etwa in der 
deutschsprachigen katholischen Theologie wenn auch nicht üppig, so doch 
halbwegs sichtbar institutionalisiert.9 Uta Pohl-Patalong und Jan Herme-

römische Position bereits das „Schreiben an die Bischöfe der Katholischen Kirche 
über die Zusammenarbeit von Mann und Frau in der Kirche und in der Welt“ der Glau-
benskongregation aus dem Jahre 2004. Vgl. dazu: Ross, Christliche Anthropologie; 
Heimbach-Steins, Ein Dokument der Defensive. Vgl. auch: Dies., Die Gender-Debat-
te; Marschütz, Wachstumspotenzial für die eigene Lehre; Ammicht Quinn, Gender; 
Anic, Der Begriff „Gender“ als Anathema; Strube, Rechtspopulistische Strömungen 
und ihr Anti-Genderismus; allgemein: Hark/Villa, Anti-Genderismus. Zu den politi-
schen Konsequenzen und Implikationen: Beattie, Whose Rights, Which Rights? Siehe 
jetzt auch instruktiv: Werner, Der lange Schatten des 19. Jahrhunderts.

6	 Vgl. Bucher/Heil/Larcher/Sohn-Kronthaler, Blick zurück im Zorn?
7	 Zu Lage und Perspektiven der Feministischen Theologie in der deutschsprachigen 

Theologie siehe für den katholischen Bereich: Pemsel-Maier, Feministische Theolo-
gie; Aigner, Feministische Theologie; Ammicht Quinn, Diskurs, Praxis, Bewegung; 
für den protestantischen Bereich: Pohl-Patalong, Jenseits von Opferrolle; Moltmann-
Wendel, Feministische Theologie. Siehe auch als exemplarische rückblickende Refle-
xionen der ersten Generation feministischer Theologinnen die Beiträge von Schün-
gel-Straumann, Schüssler-Fiorenza und Jensen in: Fischer, Theologie von Frauen für 
Frauen?

8	 Einen guten Überblick zur Rezeption der Gender-Kategorie innerhalb der katholi-
schen Theologie bieten: Eckholt, Gender studieren; Ammicht Quinn, Re-Vision von 
Wissenschaft und Glaube.

9	 So existiert an der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universität Münster 
die „Arbeitsstelle Feministische Theologie und Genderforschung“ (https://www.
uni-muenster.de/FB2/tff/ [abgerufen am 20.7.2020]) und in Bonn die „Arbeitsstelle 
für Theologische Genderforschung“ (https://www.ktf.uni-bonn.de/Einrichtungen/
arbeitstelle-genderforschung [abgerufen am 20.7.2020]).

https://www.uni-muenster.de/FB2/tff/
https://www.uni-muenster.de/FB2/tff/
https://www.ktf.uni-bonn.de/Einrichtungen/arbeitstelle-genderforschung
https://www.ktf.uni-bonn.de/Einrichtungen/arbeitstelle-genderforschung
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link konstatierten bereits 2006 für die evangelische Kirche und ihre Theo-
logie gar eine „Erfolgsgeschichte“ der feministischen Theologie.10

Das ist auch gut so. Denn der Diskurs, der wissenschaftliche zumal, 
mag geduldiger sein als die pastorale Lebensrealität. Der Gender-Theorie, 
besser: den Gender-Theorien, mag man hie und da noch ausweichen kön-
nen: Das ist nicht sehr klug, aber letztlich erst einmal nur wissenschaftsin-
tern relevant und dort nur bedingt folgenreich. Der sozialen und kulturellen 
Realität einer revolutionären Neukonstellation des Geschlechterverhält-
nisses mit zunehmend globaler Relevanz aber kann man nicht entgehen, 
zumindest nicht an der Basis der Kirche, also in ihrer alltäglichen Pastoral. 
Man kann es natürlich versuchen, wird dann aber sehr schnell mit kon-
kreten, höchst kritischen Rückkopplungsschleifen des eigenen Handelns 
konfrontiert.

Die Alltagswirklichkeit und eben nicht nur das Selbstverständnis der 
halben Menschheit hat sich dramatisch verändert. Diese kulturelle Revo-
lution ist sicherlich eine der einschneidendsten Veränderungen westlicher 
Gesellschaften in den letzten fünfzig Jahren. Dass dieser Prozess eine über-
aus widersprüchliche Modernisierung darstellt, ist dabei nicht bestritten, 
insofern „für die Lebensführung der jungen Frauengeneration […] ein pa-
radoxes Nebeneinander von Gleichheits- und Ungleichheitserfahrungen“11 
charakteristisch ist. Dennoch aber gilt: Die Revolution der Geschlechter-
verhältnisse findet statt und hat in spezifischen Bereichen bereits massi-
ve Durchbrüche erzielt. Ihr entscheidender Durchbruch gelang ihr in der 
Neugestaltung von Frauenbiografien auf Grund des erst seit wenigen Jahr-
zehnten offenen Zugangs zu Bildungsressourcen für Mädchen und Frauen. 
Mittlerweile erwerben mehr Frauen einen tertiären Abschluss als Män-
ner.12

10	 Pohl-Patalong/Hermelink, Genderdifferenz, 41. Vgl. auch: Matthiae u. a., Feministi-
sche Theologie.

11	 Oechsle/Geissler, Die ungleiche Gleichheit, 23.
12	 Deutschland 2018: 254883 Frauen gegenüber 243792 Männern (https://www.

destatis.de/genesis/online?sequenz=tabelleErgebnis&selectionname=21321-0001 
#abreadcrumb [abgerufen am 20.7.2020]), Österreich 2018: 39610 Frauen gegen-
über 29484 Männern (https://www.statistik.at/web_de/statistiken/menschen_und_
gesellschaft/bildung/hochschulen/studienabschluesse/121616.html [abgerufen am 
21.10.2020])

https://www.destatis.de/genesis/online?sequenz=tabelleErgebnis&selectionname=21321-0001#abreadcrumb
https://www.destatis.de/genesis/online?sequenz=tabelleErgebnis&selectionname=21321-0001#abreadcrumb
https://www.destatis.de/genesis/online?sequenz=tabelleErgebnis&selectionname=21321-0001#abreadcrumb


Rainer Bucher14

Damit eröffnet sich erstmals in der Menschheitsgeschichte, soviel wir 
wissen, für die Mehrheit der Frauen die Chance auf eine männerunabhän-
gige Existenz, und das, auch auf Grund staatlicher Unterstützungsleistun-
gen, selbst in den Phasen von Schwangerschaft, Geburt und Kleinkinder-
betreuung. Die neue Ordnung der Geschlechter begrenzt sich weder mehr 
auf die rechtliche Gleichstellung der Geschlechter, wie sie von der sog. 
Ersten Frauenbewegung des 19. Jahrhunderts gefordert wurde,13 noch ist 
sie ein bloß intellektuelles Diskursphänomen, das sich in Begriffsdifferen-
zierungen erschöpfen würde. Sie ist vielmehr ein globales Phänomen der 
kulturellen und sozialen Realität entwickelter Gesellschaften geworden.

Wenn sich nicht nur begriffliche Geschlechterstereotypen verflüssigen, 
und das bis hin zur Auflösung der dualen Geschlechterpolarität überhaupt, 
sondern auch die konkreten Geschlechterrollenpraktiken Geschlechter-
typologien zwar nicht hinter sich, sie aber fluide, gestaltbar und situativ 
flexibel werden lassen, dann wird man rein sozialwissenschaftlich sagen 
können: Wer in dieser Situation die alte Ordnung der Geschlechter propa-
giert, marginalisiert sich selbst und gerät ins Abseits der Gesellschaft, ins 
Abseits der Frauenbiografien, aber eben auch ins Abseits seiner eigenen 
Inkulturationsfähigkeit. Er entsolidarisiert sich mit den neuen Lebensläu-
fen und wird als fremde Stimme aus fremder Zeit wahrgenommen, ge-
duldet vielleicht und bisweilen sogar exotisch-interessant, aber eben nicht 
mehr.

2	 Die pastoraltheologische Herausforderung

Die Plausibilisierung und Weiterentwicklung der eigenen Tradition in 
Auseinandersetzung mit neuen, theologiekritischen Denkströmungen ist 
die klassische Aufgabe der Fundamentaltheologie. Sie hat die moderne 
Außenpluralität des wissenschaftlichen Diskurses und dessen kritische 
Perspektiven auf die Themen der Theologie als fundamentales Problem 
13	 Siehe hierzu: Gerhard, Unerhört; zu den konfessionellen Varianten: Baumann, Religi-

on und Emanzipation. Dabei gilt freilich: „Die Gründung des Deutsch-Evangelischen 
Frauenbundes (DEF) 1899 sowie des Katholischen Frauenbundes (KDF) 1903 war 
maßgeblich von Abwehr und Konkurrenzfurcht gegenüber liberalen und sozialisti-
schen Emanzipationstendenzen motiviert“, was die konfessionellen Frauenverbände 
in eine „Ambivalenz zwischen konservativen Leitbildern und emanzipatorischen In-
teressen“ (91) gebracht habe.
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der Theologie selber zu behandeln. Diese disziplinkonstituierende Prob-
lemstruktur der Fundamentaltheologie ist nun freilich mit jener der Pas-
toraltheologie verwandt, wenn auch nicht identisch: Beide sind schließlich 
Kinder der Aufklärung.

Das zentrale pastoraltheologische Projekt ist es, die moderne Pluralität 
nicht nur auf dem Feld der diskursiv-wissenschaftlichen Praxis der Kirche, 
sondern im Bereich der Reflexion ihrer pastoralen Praktiken überhaupt 
durchzuführen. Denn nicht nur im theologisch-wissenschaftlichen Dis-
kurs, sondern eben auch in den nicht-diskursiven kirchlichen Realitäten 
hat sich eine Situation entwickelt, in der die Verarbeitung des Kontrasts 
von Innen- und Außenperspektive, von kirchlich-religiösen und nicht-
kirchlichen Wirklichkeitswahrnehmungen (und Handlungskonzepten) das 
zentrale Konstitutionsproblem des Eigenen bildet.

Daher kann die Pastoraltheologie der neuen Ordnung der Geschlechter 
nicht entgehen. Sie trifft auf sie nicht nur im bereitliegenden Instrumen-
tarium der zeitgenössischen Wissenschaftsmethodik, sondern eben auch 
in ihrem unmittelbaren Forschungsobjekt: den Praktiken und Existenz-
problemen des Volkes Gottes – und dies als offenes, neues, oft schmerz-
haftes Problem, das nicht von ihr erst rekonstruiert werden muss, sondern 
das ihr als unmittelbare Erfahrung dieses Volkes Gottes entgegenkommt. 
Wenn denn die Pastoraltheologie irgendetwas mit der „Welt dieser Zeit“14 
zu tun hat, dann wird ihr die neue, fließende und offene Ordnung der Ge-
schlechter zu einem unausweichlichen Thema. Denn die Pastoraltheolo-
gie hat sich ihre Themen vom Volk Gottes und seinen Existenzproblemen 
vorgeben zu lassen, das ist ein Teil, und nicht der unwesentlichste, ihrer 
genuinen Kirchlichkeit.

Versteht man mit dem II. Vatikanum Pastoral als handlungsbezo-
gene, kreative Konfrontation individueller und kollektiver Existenz mit 
dem Evangelium in Wort und Tat,15 dann kann die Pastoraltheologie als 
Anwältin, als Reflexions- und Konzeptionsort pastoraler Praktiken dem 
Thema der konzeptionellen, sozialen und biografischen Neuordnung der 
Geschlechterverhältnisse um ihrer eigenen Sache willen nicht ausweichen. 

14	 „Constitutio pastoralis de ecclesia in mundo huius temporis“: so der genaue, einen 
doppelten, zeitlichen wie örtlichen Index markierende Titel der Pastoralkonstitution  
Gaudium et spes des II. Vatikanums.

15	 Vgl. R. Bucher, Pastoraltheologie als Kulturwissenschaft.
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Wenn Pastoraltheologie das Spiel des kreativen Kontrastes von Situation, 
Tradition und Person anzustiften hat,16 wenn sie zudem Orte aufzusuchen 
hat, wo das Volk Gottes diese pastorale Grund-Kontrastivität kreativ und 
innovativ gestaltet, dann wird sie von ihrem eigenen Auftrag her in dieses 
Thema hineingezwungen.

So sollte es zumindest sein, ist es aber nicht. Uta Pohl-Patalong und 
Jan Hermelink haben Recht, wenn sie selbst für den bisweilen methodisch 
und thematisch innovativeren protestantischen Bereich noch 2006 fest-
stellen, die „Genderdifferenz“ wäre erst „auf dem Weg in die Praktische 
Theologie“17. Für den katholischen Bereich gilt dieser kritische Befund 
nicht minder, wenn nicht gar verstärkt. Eine ausgearbeitete „Feministische 
Pastoraltheologie“ jedenfalls existiert im deutschsprachigen Raum recht 
eigentlich nicht.18 Das erstaunt umso mehr,

als die Genderthematik einige für praktisch-theologisches Arbeiten ganz 
typische Herausforderungen enthält: Individuelle Alltagserfahrungen von 
scheinbarer hoher Evidenz, aber auch von großer Vielfalt sind mit einer 
komplexen Theorie zu vermitteln, so dass die strukturellen Bedingungen 
jener pluralen Erfahrung hervortreten. […] Diesem Fach muss auch der 
pragmatische, auf Befreiung und Veränderung drängende Zug der Gen-
derthematik eigentlich entgegenkommen; und ebenso die Aufgabe, ganz 
unterschiedliche soziale Kontexte, vor allem aber die Differenz von priva-
ter und öffentlicher Sphäre in den Blick zu nehmen.19

Natürlich hat es geschlechtsspezifische Pastoral und daher auch die Refle-
xion und Konzeption geschlechtsspezifischer pastoraler Praktiken immer 
16	 Vgl. dazu: R. Bucher, Wer braucht Pastoraltheologie wozu?; siehe auch: Bauer, Kritik 

der Pastoraltheologie.
17	 Pohl-Patalong/Hermelink, Genderdifferenz, 41.
18	 Für den deutschen Sprachraum und die katholische Pastoraltheologie kommt dem 

noch am nächsten: Aigner/Findl-Ludescher/Prüller-Jagenteufel, Grundbegriffe. Das 
Buch ist in der Reihe „99 Wörter Theologie konkret“ erschienen, einer Initiative der 
Theologischen Kommission des Deutschen Katholischen Frauenbundes. – Für die pro-
testantische Praktische Theologie siehe programmatisch: Pohl-Patalong, ‚Geschlecht‘ 
wahrnehmen; Dies., Gender-Sensibilität; Riedel-Pfäfflin/Strecker, Flügel trotz allem; 
Wagner-Rau, Zwischen Vaterwelt und Feminismus. Für den englischen Sprachraum: 
Bennett Moore, Introducing Feminist Perspectives; Miller-McLemore/Gill-Austern, 
Feminist and Womanist Pastoral Theology; Bons-Storm/Ackermann, Practical Theol-
ogy.

19	 Pohl-Patalong/Hermelink, Genderdifferenz, 46.
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schon gegeben, dies freilich affirmativ zu einem patriarchalischen Essen-
tialismus, man denke etwa an die vorkonziliare „Standespastoral“, die sich 
nicht zuletzt an den sogenannten „Naturständen“ (Mädchen und Frauen, 
Jünglinge und Männer) und damit an der Geschlechterdifferenz, und das 
gleich doppelt, orientierte. Noch Michael Pflieglers einflussreiche und da-
mals innovative „Pastoraltheologie“ aus dem Jahr 196220 breitet auf den 
Seiten 266–277 einen bis ins Kosmische gezogenen Geschlechterdualis-
mus aus, der alle feministische Karikatur leicht übertrifft. Die Aufarbei-
tung dieser eigenen patriarchalen Theorietradition steht für das Fach noch 
weitgehend aus. Das Forschungsfeld „Pastoral(-theologie) und Geschlech-
terdifferenz“ ist in der Breite des Faches immer noch wenig bearbeitet, zu-
mindest dann, wenn man sich auf die Basis einer nach-essentialistischen 
Fassung der Geschlechterdifferenz oder gar deren dekonstruktive Auffä-
cherung, etwa bei Judith Butler, stellt.21

Das bedeutet aber natürlich nicht, dass nicht auch im katholischen Be-
reich einschlägige pastoraltheologische Studien vor allem empirischer 
Art vorlägen, welche auf der Basis der feministisch-kritischen Entnatu-
ralisierung der Geschlechterdifferenz konzipiert sind. Pionierarbeiten 
leisteten hierbei einerseits Studien von Birgit Hoyer und Bärbel Körber-
Hübschmann,22 die bei Ottmar Fuchs bereits in den 1990er Jahren erstellt 

20	 Pfliegler, Pastoraltheologie.
21	 „Letztendlich problematisiert der postmoderne Feminismus (prominent: Judith But-

ler) die als natürlich und notwendig angenommene Kohärenz zwischen den verschie-
denen Dimensionen des Geschlechts. Nach den Vorgaben hegemonialer Normalität 
folgt aus ‚sex‘ (biologisches Geschlecht) notwendigerweise ein entsprechendes, iden-
tisches ‚gender‘ (soziales Geschlecht) und aus diesen beiden notwendig das Begehren 
nach einem Objekt entgegengesetzten Geschlechts. ‚Gender trouble‘ entsteht nun aber 
dort, wo diese ‚metaphysische‘ Dreieinigkeit des Geschlechts aufgelöst wird. Gleich-
zeitig weist dieser Gender trouble darauf hin, dass diese metaphysische Dreieinigkeit 
nichts Natürliches ist, sondern dass ‚sex‘, ‚gender‘ und ‚Begehren‘ flexible, vielfältige 
Kategorien sind, die nur existieren, weil wir sie kontinuierlich herstellen.“ (Wieser, 
Feministische Theologie, 12) Die queer studies schließlich wenden sich grundsätzlich 
gegen ein binäres System der Geschlechtlichkeit (männlich/weiblich) und kritisieren 
feste Identitätszuschreibungen im Bereich der Sexualität und des Geschlechts. Vgl. 
dazu: Hark, Queer Studies; (Pastoral-)Theologische Konsequenzen aus dieser Posi-
tion eines dekonstruktiven Feminismus zieht: Karle, „da ist nicht mehr Mann noch 
Frau …“.

22	 Hoyer, Gottesmütter; Körber-Hübschmann, Priestermütter. Siehe dazu: Fuchs, 
„Priest-mothers“ and „God-mothers“.
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wurden, sowie die einschlägigen Arbeiten von Stephanie Klein, deren 
biografiebezogener, die Alltagsreligiosität stark machender pastoraltheo-
logischer Forschungsansatz23 geradezu notwendig Gendersensibilität vo-
raussetzt.24

Diese pastoraltheologischen Studien transformieren damit eine ureige-
ne Tradition des Faches, schließlich waren es ja gerade alltägliche patriar-
chale kirchliche Praktiken, welche die essentialistisch gefasste Geschlech-
terdifferenz religiös codierten und konstituierten. Sobald man sich auf die 
gewandelte gesellschaftliche Realität einlässt, kommt man an der aufre-
genden Neukonstellation des Geschlechterverhältnisses nicht vorbei und 
damit an der Verflüssigung aller vormals essentialistischen Geschlechter
stereotypen. Denn sie findet wirklich statt.

3	 Die Dramatik der Lage

Darauf nicht zu reagieren hat unmittelbare Konsequenzen. Diese sind 
denn auch nachweisbar. Für die katholische Kirche und ihre Resonanz bei 
Frauen (und Männern) ist die Lage ausgesprochen dramatisch. Die Mehr-
zahl der Katholikinnen sah bereits 1993 (!) die Institution „Katholische 
Kirche“ als eine „Männerkirche“, die sich für die Anliegen und Probleme 
der Frauen weder interessiert, noch Verständnis für sie aufbringt.25 Die 
im Rahmen des Prozesses „Charismen leben – Kirche sein“ der Katholi-
schen Frauengemeinschaft Deutschlands (kfd) 2007 in Auftrag gegebe-
nen Studien von Stephanie Klein26 und Anton Bucher27 bestätigen diesen 
Befund und zeigen das ganze Ausmaß der Entfremdungsprozesse bis tief 
in praktizierende und engagierte Kreise der katholischen Kirche hinein. 
Seitdem ist diese Problematik aus den analytischen Studierstuben der 
Theologie ins Bewusstsein der breiten innerkirchlichen wie säkularen Öf-

23	 Vgl. dazu: Klein, Theologie und empirische Biographieforschung; Dies., Das Lebens-
zeugnis als Glaubenszeugnis.

24	 Klein, Das männliche Gottesbild; Dies., Von den Erfahrungen von Frauen; Dies., 
Glauben Frauen anders? Siehe auch: Dies., Gottesbilder von Mädchen. Einen ähnli-
chen Ansatz verfolgt auch: R. Sommer, Lebensgeschichte und gelebte Religion.

25	 Vgl. Sekretariat der DBK, Frauen und Kirche.
26	 Klein, „Jede hat ihre Gnadengabe […]“.
27	 A. Bucher, Frauen wollen ihre Charismen leben können.
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fentlichkeit getreten.28 Der 2020 neu gewählte Vorsitzende der Deutschen 
Bischofskonferenz, der Limburger Bischof Georg Bätzing, erklärt denn 
auch die Frage der Geschlechtergerechtigkeit in der katholischen Kirche 
zur „entscheidende(n) Zukunftsfrage“, ohne deren Klärung die Kirche 
„bald am Ende sei“.29

Offenkundig kann die konkrete Pastoral vor Ort, dort wo sie auf die 
neuen Geschlechterkonstellationen eingeht, immer weniger ausgleichen, 
was an geschlechterdiskriminierenden oder auch nur geschlechterunsen-
siblen Signalen von anderen Orten der Kirche ausgeht. Die Probleme – 
inklusive der Differenz von Nah- und Fernwahrnehmung – sind seit län-
gerem bekannt. Sie decken sich in hohem Maße mit den Ergebnissen der 
einschlägigen Studie der Deutschen Bischofskonferenz aus dem Jahre 
1993.30

Über die Generationen hinweg gibt es unter engagierten katholischen 
Frauen massive Erfahrungen der Nicht-Beachtung, der Demütigung und 
der Marginalisierung in ihrer Kirche. Sie fühlen sich auch heute noch als 
Theologinnen nicht willkommen, erschütternd wirkt auch die nach wie 
vor geschlechterstereotype Aufteilung innergemeindlicher Tätigkeiten.31 
Diese Erfahrungen sind auch den älteren engagierten katholischen Frauen 
bewusst und werden von ihnen nicht mehr als selbstverständlich akzep-
tiert.

Der große Unterschied zwischen den Generationen scheint im Umgang 
mit dieser Situation zu liegen. Immer mehr ersetzt ein Möglichkeitsdiskurs 
den früher üblichen Erlaubnisdiskurs. Man fragt, was wo möglich ist, und 
geht dorthin, wo etwas möglich ist, aber auch von dort weg, wo nicht mög-
lich ist, was man sich wünscht. Die früher noch wirksame Erlaubnisautori-
tät der Hierarchie schwindet. Suchte man früher trotz allem den Ort in der 
Kirche, so sucht man zunehmend einen Ort für die eigenen religiösen (und 
sozialen!) Bedürfnisse und findet ihn bisweilen auch in der katholischen 
Kirche. Das bedeutet auch: Man kämpft zunehmend nicht mehr um den 
28	 Vgl. etwa die Initiative Maria 2.0 (https://www.mariazweipunktnull.de [abgerufen am 

20.7.2020] oder das weit rezipierte Buch: Florin, Weiberaufstand.
29	 Vgl. die Meldung: https://www.katholisch.de/artikel/25694-baetzing-gleichberech 

tigung-von-frauen-und-weiheaemter-trennen [abgerufen am 20.7.2020]. Gleichzeitig 
betont Bätzing freilich auch, dass die Frage der Weihe davon zu trennen sei.

30	 Vgl. Sekretariat der DBK, Frauen und Kirche.
31	 Vgl. A. Bucher, Frauen wollen ihre Charismen leben können, 41–44.

https://www.mariazweipunktnull.de
https://www.katholisch.de/artikel/25694-baetzing-gleichberechtigung-von-frauen-und-weiheaemter-trennen
https://www.katholisch.de/artikel/25694-baetzing-gleichberechtigung-von-frauen-und-weiheaemter-trennen
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Ort in der Kirche. Das ist eine elementare Verschiebung, ja ein veritabler 
Bruch, der freilich der generellen Umkehr des religiösen Vergesellschaf-
tungssystems von der unverlassbaren Schicksalsgemeinschaft Kirche zur 
markt-, also bedürfnisorientierten Vergesellschaftungsform von Religion 
entspricht. Wobei die älteren Frauen die jüngeren in dieser Bewegung un-
terstützen, ja vor ihrer eigenen Biografie warnen.32

Es gibt offenkundig eine „Kirche der Frauen“ und sie wird von den 
älteren wie, wenn auch wohl mit geringerem Anteil, auch von den jün-
geren Frauen gebildet. Da alle Leitungsfunktionen der katholischen Kir-
che nun aber fast monopolistisch in den Händen von Männern sind, kann 
das nur heißen, dass sich diese Frauen zunehmend freimachen von dieser 
Leitungsautorität und ihre eigenen frauendominierten kirchlichen Erfah-
rungswirklichkeiten schaffen.

Die Dramatik der Vorgänge ist nicht zu leugnen. Sollte die katholische 
Kirche nicht bald und nachhaltig aussteigen aus dem alten Spiel der pat-
riarchalen Zuschreibungen und einsteigen in das Spiel der aufmerksamen 
Wahrnehmung, wird es zumindest in den westlichen Ländern zu einem 
massiven Exkulturations- und Marginalisierungsprozess der katholischen 
Kirche kommen. Denn wenn sich das Religionssystem grundlegend auf 
situative, bedürfnisgesteuerte Partizipation, das System der Geschlechter-
konstellation aber hin zu  – unzweifelhaft christlichen  – Zielwerten wie 
Gleichrangigkeit, Gerechtigkeit und strukturell gesicherter Nichtdiskrimi-
nierung umstellt, dann wird im Konfliktfall nicht die neue Ordnung der 
Geschlechter zurückgewiesen, sondern die alte, in patriarchalen Mustern 
verfangene religiöse Ordnung – sieht man von kulturkämpferischen Grup-
pen am Rande der Gesellschaft ab.

Wir sehen uns also einer dramatischen kirchlichen Situation gegen-
über, welche die pastoraltheologische Forschung in hohem Maße heraus-
fordert. Die Forderung von Veronika Prüller-Jagenteufel aus dem Jahr 
2000 im „Handbuch Praktische Theologie“, „Gender/Genus, Androzen-
trismus, Patriarchat“ seien „als Analysekategorien in alle Forschungen 
einzubeziehen“33, hat an ihrer Berechtigung nichts eingebüßt, an Dring-
lichkeit eher noch gewonnen. Insofern Frauen die „Mehrheit derer“ seien, 
„die Kirche ausmachen“, seien sie ein „zentrale(r) […] Forschungsgegen-

32	 Vgl. Klein, „Jede hat ihre Gnadengabe […]“, 113.
33	 Prüller-Jagenteufel, Frauen, 124.
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stand Praktischer Theologie, was diese noch zu wenig realisiert und re-
flektiert hat.“34 Wobei die Geschlechterdifferenz(en) eben nicht nur Frau-
en, sondern alle Menschen betrifft (betreffen).

4	 Das pastoraltheologische Forschungsfeld

Der lehramtliche Diskurs entfernt sich immer weiter von der realen Gestal-
tung der Geschlechterverhältnisse auch bei den (praktizierenden) Katho-
liken und Katholikinnen, welche die Verflüssigung alter essentialistischer 
Geschlechterdefinitionen zwar in den seltensten Fällen theoretisch, in den 
meisten aber praktisch realisieren und dafür im Bereich der katholischen 
Kirche sowohl theoretische (Feministische Theologie) wie praktische 
(Pastoral-)Räume und Orte finden. Allseits bewusst und an spezifischen 
Konflikteskalationen immer wieder ablesbar ist damit der Kontrast von 
offizieller kirchlicher Lehre und realem „doing gender“.35

Lässt man die Position vor-kritischer Geschlechterstereotypie, aber 
auch deren unmittelbare Nachfolgehaltung, die Vernachlässigung der Ge-
schlechterdifferenz als pastoraltheologisches Thema, hinter sich, eröffnet 
sich das weite Feld differenzierter Wahrnehmung und konzeptioneller Be-
gleitung pastoraler Situationen, in denen Katholikinnen und Katholiken 
ihr Leben als Frauen und Männer und queer people ganz anders führen 
müssen und auch führen wollen als ihre Väter und Mütter. Wo dies aus-
drücklich unter Berücksichtigung der neuen Ordnung der Geschlechter 
und in Auseinandersetzung mit der christlichen Tradition geschieht, sind 
sie damit dem lehramtlichen Diskurs voraus, was umgekehrt bedeutet, 
dass der pastoraltheologische Diskurs bei jenen Männern und Frauen des 
Volkes Gottes heute lernen kann, was christliche Existenz als Mann und 
Frau (oder auch dazwischen) bedeutet.

Ein pastoraltheologisches Forschungsprogramm im Bereich „Pastoral 
und Geschlechterdifferenz“ hat damit – unter anderen, denn Forschung ist 
ein weiter und offener Prozess – folgende Fragen zu bearbeiten:

34	 Prüller-Jagenteufel, Frauen, 125.
35	 Vgl. Müller/Schüßler, Un/doing gender – Un/doing religion; Hirschauer, Un/doing 

Differences.
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1.	Wie verlaufen Frauen- und Männerbiografien – und alle Varianten da-
zwischen – heute, welche geschlechtsspezifischen Anteile verblassen, 
welche sind (noch oder neu) wirksam?

2.	Auf welche innerchristlichen Traditionen kann eine nicht-patriarchale 
Pastoral zurückgreifen, um das Neue, das sich im aktuellen Geschlech-
terverhältnis zeigt, anzuschließen an die eigene Tradition?

3.	Was kann man von den bislang weitgehend verschwiegenen und zum 
Schweigen gebrachten Erfahrungen weiblicher (und auch mancher 
männlicher) christlicher Biografien im aktuellen Übergang von religi-
öser Fremd- zu religiöser Selbstbestimmung lernen?

4.	An welchen kirchlichen Orten und unter welchen Bedingungen gelingt 
gendergerechte und gendersensible Pastoral, welche neuen Handlungs-
formen zeichnen sich ab, wenn denn mit einer Pluralität aktuell herr-
schender und durchaus divergierender Geschlechtsrollenkonzeptionen 
bei Christinnen und Christen gerechnet werden muss?

5.	Welche neuen Perspektiven und Themen einer gendersensiblen Pastoral 
zeichnen sich ab und auch welche neuen Lebensformen, in denen sie 
gesucht und gefunden werden?

6.	Schließlich: Wie zeigen sich all diese Fragen, wenn man sie interkultu-
rell und intersektionell kontextualisiert?

Die Fragestellung 1 erzwingt das intensive Gespräch mit den außertheo-
logischen Genderstudies, die Fragestellung 2 braucht den Austausch mit 
den einschlägigen Ansätzen anderer theologischer Disziplinen. Beides, 
das interdisziplinäre wie das intradisziplinäre Gespräch, sind klassische 
pastoraltheologische Strategien und Notwendigkeiten.

Mit Fragestellung 3 beginnt das pastoraltheologische Geschäft im en-
geren Sinne, insofern dem Volk Gottes in seiner pastoralkreativen Kom-
petenz, Evangelium und konkrete Existenz neu miteinander in einen 
kreativen Kontrast zu bringen, im Raum der Wissenschaft Stimme und 
Repräsentanz gegeben wird.36 Punkt 4 berührt die Kirchenbildungspro-
blematik, Punkt 5 die innovativen Konsequenzen für die Präsenz der Tra-

36	 Vgl. Slunitschek/Bremer, Der Glaubenssinn der Gläubigen; Beinert, Der Glaubens-
sinn des Gottesvolkes. Man wird von einem „sensus fidelium pastoralis“ sprechen 
können, also von der Kompetenz des Volkes Gottes, den Glauben in konkreten, neuen 
Lebenssituationen in seinem Sinn und in seiner Bedeutung neu zu entdecken. Vgl. 
dazu: Bauer/Schüßler, Pastorales Lehramt?
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dition an den neuen Orten gewandelter Frauen- und Männerbiografien und 
reicht damit hinüber in das Feld der Systematischen Theologie, der es ja 
um die Sprachfähigkeit und den Existenzgehalt der eigenen Tradition heu-
te gehen muss. Punkt 6 aber führt wieder zurück auf das Feld der Gender-
studies und ihrer aktuellen kulturwissenschaftlichen Weiterentwicklung.37

Uta Pohl-Patalong und Jan Hermelink haben Recht:

[Es] steht das verstärkte Bemühen um eine erfahrungsbezogene Konkre-
tion von ‚doing gender‘, vor allem aber von ‚undoing gender‘ an: Welche 
Möglichkeiten haben Menschen im täglichen Leben, einengenden Ge-
schlechterrollen zu entkommen, neue zu entwerfen und mit dem Vorgege-
benen kreativ und selbstbestimmt umzugehen?38

Es gilt eben tatsächlich: „Dass Benachteiligungen von Frauen durch die 
Genderperspektive nicht einfach verschwinden, stellt auch eine theoreti-
sche Herausforderung“39 für die Praktische Theologie dar.

Aber es geht nicht nur um das Gerechtigkeitsproblem. Es geht auch 
um die Entdeckung von wirklich Neuem: Was bedeuten die gewandelten 
Biografien von Männern und Frauen für die Entdeckung des Evangeliums 
und was entdeckt das Evangelium in den von alten Geschlechterrollenste-
reotypien befreiten Biografien von Männern und Frauen? Das wissen wir 
nicht, ahnen es erst. Eine gendersensible Pastoraltheologie, die zudem die 
materiale Wende des II. Vatikanischen Konzils in ihrem Theoriedesign 
nachvollzogen hat,40 darf hier auf Entdeckungen hoffen.
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Die „Neuchoreographie der Geschlechterverhältnisse“ ist eine soziale Tatsache. 
Sie revolutioniert den Kontext jeder Pastoral und jeder Pastoraltheologie. 
Was bedeuten die neuen Ordnungen der Geschlechter für die Entdeckung 
des Evangeliums und was entdeckt das Evangelium in pluralen und diversen 
Geschlechterrealitäten der Gegenwart? Wie muss die katholische Kirche 
reagieren, will sie sich nicht in alten Geschlechterstereotypien verstricken und 
irgendwann exkulturieren?

Der vorliegende Band versammelt die Ergebnisse einschlägiger, in der Mehrzahl 
empirischer Forschungsarbeiten, wie sie am Grazer Institut für Pastoraltheologie 
und Pastoralpsychologie in den letzten Jahren vorgelegt wurden. Sie entwerfen 
in ihrer Zusammenschau ein ebenso kritisches wie realistisches Bild zur 
Situation der katholischen Kirche in einem Problemfeld, das zunehmend zu 
ihrer Schicksalsfrage zu werden beginnt.
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